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Deutscher Reichstag .
Berlin , 12 . Nov .

Aiu Mittwoch ist die Besprechung der Kaisernnterredung
zu Ende gegangen . Es ist noch manches scharfe Wort ge¬
fallen , insbesondere wandte sich .Nonrad Hausmann mit
eindrucksvollen Sätzen gegen die Machtüberfülle des Kai¬
sers . Gleich Schräder und dem Redner der Sozialdemo¬
kratie verlangte er d ; ie volle Ministeroerantwortlichkeit ,
die durch ein Gesetz garantiert werden soll . Ter Antrag
der Wirtschaftlichen Vereinigung auf Absendung einer ge¬
mein s a m em A d re sse an den Kaiser wurde von
allen Seiten abgelehnt , lieber die Bedeutung der Reichs¬
tagsverhandlungen über diese Sache wird noch zu reden
sein , für heute soll zunächst der Berichterstattung ein grö¬
ßerer Raum gewährt sein . Aus der Sitzung vorn Diens¬
tag haben wir noch diie Reden des Frhr . v . Hertling
und des Antisemiten Liebermann von Sonnenberg nach¬
zutragen. Nach , dein Fürsten Bülow nahm das Wort :

" Mg . Frhr . v . Hertling (Z . ) : Wir sind nicht in der
Lage jetzt sofort die Erklärungen des Reichskanzlers mit den
Veröffentlichungen im „Daily Telegraph " zu vergleichen. Es
wäre daher besser gewesen , wir hatten uns vertagt , bis wir
eine feste Basis für eine Besprechung haben . Da anders be¬
schlossen worden ist, werde ich meine Rede so halten , als
ob der Reichskanzler überhaupt nicht gesprochen hätte . (Große
Heiterkeit .) Die Veröffentlichungen sind tief zu beklagen. Der
Reichskanzler hat die richtigen Konsequenzen gezogen und seine
Demission eingereicht. Der heutige Tag ist ein Merkstein in der
parlamentarischen Geschichte Deutschlands. Noch niemals ist
der alte gute Brau , die Person des Kaisers nicht in die
Debatte zu ziehen, so vollkommen außer acht gelassen worden , wie
heut. (Sehr richtig !) Mit den Aeußerungen des Kaisers sind
auch wir nicht einverstanden. Der Kaiser war ganz falsch
unterrichtet , wenn er sagte, die Mehrheit des deutschen Volkes
sei englandsetndlich. Zu beklagen ist, daß die persönliche
Empfindung des Kaisers sich zur Zeit des Burenkrieges von der
Wolksempfindung so sehr entfernt hat . (Sehr richtig !) Be¬
dauerlich ist auch , daß der Kaiser die gelbe Gefahr besonders
an die Wand malte , obgleich sie keineswegs aktuell ist. Wi^ be-
willigen keine Schiffe zu Kämpfen im Stillen Ozean. (Sehr
richtig !) Durch solche Aeußerungen wird Mißtrauen gegen uns
gesät . So werden wir isoliert . Diese Isolierung sollten wir
aber mit Würde tragen in der Zuversicht aus unsere Macht¬
stellung . Die Interpellanten haben den Reichskanzler gefragt ,
wie er solche Fehler in Zukunft verhindern will . Ich habe
keine Antwort aus .diese Frage vernommen . (Lebh . Zustimmung
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Fm Daseinskampf der Völker untereinander kommt es daraufan , daß das Rechte im rechten Augenblick getan wird, und oft kann
nichts die einmal versäumte Gelegenheit zurück!»ungen .

(Belach , Griechische Geschichte .)

18) Schuldig oder nichtschuldig ?
Roman nach C . M . Braeme von E . Felsing .
^ (Fortsetzung . )
Sieh , Hefter, wir sind verheiratet ; nichts kann diese

Tatsache ungeschehen machen. Würde es nicht besser sein ,
Venn du dich bemühtest, ein wenig fröhlich und glück¬
lich zu sein und zu lernen , all den Luxus und die Pracht,
dich umgibt , zu genießen ?" Ich rief ihm zu , daß ich
krank wäre an Leib und Seele und daß ich, nur nach
Hause möchte ; düst ich elend und unglücklich wäre und
daß mein Herz sich nach dem alten Leben und der alten
Heimat sehnte. „ Versuche , mich ein wenig zu lieben,
Emd," sagte er ; „ es wäre traurig , sollten wir so weiter
leben. Ich hatte nicht im Sinn , dich unglücklich ! zu
machen !" Danach versuchte ich denn mein Bestes ; ich
»ersuchte , den Hast gegen ihn in meinem Herzen zu un¬
terdrücken . Ich versuchte , ihm gegenüber meine Pflicht
M tun ; ich versuchte , freundlich mit ihm zu sein , doch
es war nutzlos, ! Ich konnte diesen rätselhaften Wider¬
willen nicht töten , der nun einmal in mir war ; eben¬
sowenig konnte ich ihm die niedrige Grausamkeit , wie
sch seine Handlungsweise gcHen mich nannte , verzeihen,
^ ir brachten einige Monate in Italien zu , und dann
>uhr er mit mir heim nach Golde-Fell . Wenn Heirat
»hne Liebe schon Elend bedeutet, so ist ein Heim ohne
gegenseitige Liebe noch tausendmal schlimmer. Sonst war
das Leben in Colde-Fell ganz erträglich . Das Hauswar aufs prachtvollste eingerichtet und stand auf dem
üblichsten Fleckchen Erde von Schottland . Dias Leben
»wr sehr abwechslungsreich ; wir gingen sehr oft aus , —
wein Gatte hatte eine hohe Stellung inne , — wir be¬
suchten die vornehmsten Gesellschaften, aber nichts brachteuus einander näher . Als wir in Colde-Fell ankamen,

. ich ihn, mich nach Hause gehen zu lassen , ich wolle
weinen Vater besuchen , doch er blickte mich zum ersten-

Freitag , den Ni . Nvvembee

im Z . u, b . d . Soz .) Für uns kann es sich aber nicht darum
handeln , was der Reichskanzler in Zukunft tut , sondern was er
getan hat . (Sehr wahr !) Wir können den Kaiser nicht zurRechenschaft ziehen, aber den Kanzler . Der Monarch mußMinister haben, die ihm, wenn er Fehler begeht, erklären : Bis
hierher und nicht weiter ! (Sehr richtig !) Der Monarch dürftekeine Minister finden, die ihm nie widersprechen. Dann würdeer selbst bald andere Bahnen einschlagen. (Beifall im Z .) Der
Reichskanzler hat seine Demission eingerercht. Das ist seineinziges Machtmittel . Der Reichskanzler hat erklärt , er habeden Eindruck, daß der Kaiser jetzt zurückhaltender sein werde.Warum hat er sich denn keine bestimmten Garantien geben lassen?
(Lebh . Zust. im Z . ) Möge es dem Reichskanzler in Zukunft
beschicken sein , mit dem ganzen Gewicht seiner Persönlich¬keit, ähnliche Boraänae zu verhindern , (Beifall im Z .) Der
Redner schließt mit einer Erklärung der Zentrumsfraktion , in derdie Hoffnung ausgesprochen wird , daß ähnliche Kundgebungendes Kaisers in Zukunft nicht mehr Vorkommen werden. Sie zuverhindern , sei Pflicht des Kanzlers .

Abg. Liebermann v . Sonnenberg (W . Berg .) : Die
hier behandelten Fragen haben unser Volk geradezu aufgewühlt .Es wäre gut gewesen , wenn wir diese Dinge in feierlicherer Form
behandelt hätten , wenn wir uns gleich beim Zusammentritt des
Reichstags wieder bis heute vertagt hätten , um diese Frageals erste zu behandeln . Ich habe mich gewundert , daß bei
dem sozialoemokratischen Redner nicht die Schadenfreude zumAusdruck gekommen ist. Was er gesagt hat , ist fast alles
richtig . (Lebh . Heiterkeit.) Das ist ja das traurige , daß die
überzeugtesten Monarchisten zugeben müssen , daß es so argbei uns steht . Das Vertrauen des Volkes ist auf dem Nullpunkt
angelangt . (Sehr richtig !) Der Reichskanzler kann nicht
dafür garantieren , daß es besser wird . (Sehr wahr !)Da sagt man , der Kaiser sei so impulsiv, daß er mit
einem Amerikaner wie ein Amerikaner spreche, mit einem Eng¬länder wie ein Engländer . Das ist ja ebeck das Tieftraurige ,wodurch das Volk so tief erbittert ist, daß der deutsche Kaisernicht in jedem Augenblick seines Lebens deutsch denkt und
deutsch fühlt . (Beifall . ) Wir sind keine Engkänderfeinde. Aber
ein großer Teil des Volkes weiß, daß wir auf der Hut sein
müssen vor Englands Politik . -Dir wollen keinen Krieg mit
England , aber wir laufen auch England nicht nach . Die Stim¬
mung bei uns ist ja England gegenüber unsäglich friedlich.
Wenn wir mit denn Buren sympathisierten, so sprach die Sprachedes Blutes dabei mit . Blut ist dicker als Wasser . Darum
empfingen wir die Buren hier in Berlin wie Fürsten . Istdenn gar nichts davon im Berliner Schloß bekannt geworden ?
Der Kaiser hätte an das Wort des großen Friedrich denken
müssen : Große Fürsten haben in der Politik keine Verwandten .
Jetzt haben wir es fertig bekommen , daß wir von der ganzenWelt verlassen sind . An die deutsche Treue glaubt man nicht
mehr . Aber das Wort des Großen Kurfürsten an seinen Sohn :
Gedenke , daß du ein Deutscher bist ! soll nicht bloß für diesen ,
sondern auch für alle nachfolgenden Hohenzollern gelten . Prunk
und Luxus sieht man in den höheren Kreisen und verführt das
Volk zur Nachahmung- Das soll nickt sein . Der König iL

1L> t>8 .

der erste Diener des "Staates .
' Der alte 'Kaiser mar auch' die

verkörperte Pflichttreue , er rieb sich auf im Dienste des Vater¬
landes . Eugen Richter prägte das Wort von der Regierungim Umherztehen. Das war eine Vorahnung . Die Witzblätter
bemächtigten sich schon der Sache. Das Auswärtige Amt muß
reformiert werden. Wenn man sieht, was die Herren bisher
geleistet haben, dann empfiehlt es sich , die Botschaften als Chefsmit Portiers und Kanzlisten zu besetzen und tüchtigen Unter¬
offizieren . (Große Heiterkeit.) Mit unserer auswärtigen Poli¬tik sind wir unten durch . Eine feierliche Botschaft an den Kaiser
muß im Anschluß an diese Interpellationen erfolgen.
Empörend ist die Taktlosigkeit der offiziösen Presse, die in
diesen bitteren Tagen noch Streckenberichte über die Jagdendes Kaisers bringt . (Sehr richtig !) Ein Kabarett spielt in
dieser Zeit nach der kaiserlichen Tafel in Tonaueschingen. Ta
versagt jede Kritik. (Lebh . Zustimmung .) Das Volk kommt
zur Verzweiflung, und man feiert Toaste. Wir müssen ringenum das Ohr und um die Seele des Kaisers , die man uns
zu entfernen droht . (Zustimmung . ) Ter englische Nebel zwi¬
schen Krone und Von muß hinweg. Jetzt besteht eine große
Kluft zwischen dem Kaiser und seinem Volke . (Zustimmung . )
Hoffentlich finden sich entschlossene Männer , die in diese Kluft
springen . (Zustimmung . ) In diesem Augenblick können wir
dem Reichskanzler kein Vertrauensvotum geben. Wie die Ver¬
hältnisse liegen, ist es ziemlich gleichgültig, wer Kanzler ist.Wir sollten uns nicht überall einmischen . Wir sollten das
Festefeiern aufgeben, das Kling-Klang-Gloriam , d " s Hurra -
oeschrei. (Zustimmung .) Wir sollten uns friedlicher Arbeit be-
fleißigen und unser Pulver trocken halten . Mögen dann .die
Vcknbe kommen. Was uns an Begeisterung fehlt, wird dev
dent ' che Zorn ersetzen . (Lebh . Beifall .)

Las Haus vertagt sich .
Mittwoch / 1 Uhr : Fortsetzung.

Schluß Uhr.
*

159 . Sitzung . Mittwoch, 11. November, 1 Uhr.
Haus und Tribüne sind wieder stark besetzt.
Auf der Tagesordnung : Fortsetzung der

Besprechung der Interpellationen
b'etr . die Veröffentlichung irq „Daily Telegraph ".

Abg. Ga mp (Rp .) : Ich will dem Standpunkt des Herrnv . Liebermann im allgemeinen nicht entgegentreten . Aber dieArt und Weise , wie er gesprochen , wird in weiten konservativen
Kreisen keine Billigung finden . (Beifall rechts, Zuruf v . Lie¬bermanns : Im Westen aber !) Nein, ich glaube , auch dort
nicht. Es ist ein tragisches Geschick , daß ein Herrscher, dem dieArbeiter so viel zu verdanken haben (Stürmischer Widerspruchund Gelächter bei den Soz . ) , jawohl , so viel zu verdanken
haben , so wenig Anklang bei der großen Masse findet . Ich möchtedie Ursache darin sehen , daß seit dem Abgänge des FürstenBismarck der Kaiser keine Männer fand , die den Willen , denMut und die Kraft hatten , ihre verfassungsmäßigen Pflichtengegenüber dem Kaiser zu erfüllen . Daß Cciprivi einen Ein¬
fluß auf den Kaiser nicht ausübcn konnte, fit kiar. Aber auchder von mir sehr , verehrte ehrwürdige Ho -» c- - ? befaß ihn

mal höhnisch an . „ Du bist jetzt in allem deinen eigenen
Weg gegangen , Hefter," sagte er , „ jetzt will ichj den
meinen gehen . Tu liebst deinen Vater tausendmal mehr
denn mich . Mit meiner Einwilligung sollst du nie hin¬
gehen .

" Aber ich ging ohne seine Einwilligung hin,und er folgte mir . Wir hatten eine schreckliche Auf¬
tritte zu Hause, und das Leben wurde für uns . beide
nur schlimmer. Mein Vater brachte eine Art Versöhnung
zustande zwischen uns beiden, und wir kehrten nach Colde-
Fell zurück . Nie habe ich danach meinen Vater wicder-
gesehen ; wenige Monate später fand man ihn tot im
Bett , und Tante Flora überlebte ihn nicht lange , so
daß das Opfer meines Lebens vergebens gebracht ward .
Ich war siebzehn Jahr , als ich heiratete , und jetzt werde
ich bald einundzwanzig . So habe ich also mehr als
drei Jahre in Colde-Fell verlebt . Im ersten Jahr war
mein Mann gütig und nachsichtig mir gegenüber ; dann
wurde er alles dessen überdrüssig und fing an , mich
genau so zu hassen , wie er mich vorher geliebt hatte .
Hatte ich bis dahin nur ein seelisches Elend gekannt,
so sing damit auch mein äußeres Elend an . Ich glaube,
keine Gatten in der Welt lebten so unglücklich ! zusam¬
men wie wir ; wir hatten keinen eigentlichen Streit , und
vor anderen hielten wir auch den Schein aufrecht, aber
sobald wir allein waren , sprachen wir selten miteinander .
So kam es , daß wir uns kaum noch sahen , außer wenn
Besuch da war , oder wenn wir Besuche machten. . Ich
dachte oft darüber nach , welch trauriges Leben dies doch
sei, wie glücklich wir unter anderen Verhältnissen Härten
sein können und wie namenlos elend wir doch zusammen
lebten . So verging die Zeit , und die Tinge wurden
weder besser noch schlimmer. Ich ging sehr oft aus und
wurde sehr gefeiert. Mein Mann zeigte sich nie eifer¬
süchtig ; dieser Punkt bildete nie den Gegenstand eines
Streites ; auch konnte er mir nie vorwerfeu , daß ich je¬
mals mit einem Mann ein Wort zuviel gesprochen oder
einen Blick getauscht hätte , der diesem nicht zugekom -
men wäre ; er hatte vollkommenstes Vertrauen zu mir .
Letzthin starb ein entfernter Verwandter meines Gatten ,der ihm ein beträchtliches Vermögen hinterließ, . Von
da ab veranstalteten wir Bälle und große Gesellschaften ,und Colde-Fell galt als eins der gastfreiesten Häuser
weit und breit . Nichts ereignete sich bis zur Tragödie

von meines Mannes Tode . Wir wurvn o,r ^ ause .
In der vorletzten Woche hatten wir jeden Tag auswärts
gespeist . In eben dieser Woche war mein Mann gütigerals gewöhnlich gegen mich . Er hatte nur einige pracht¬volle Kleider zum Geschenk gemacht und sich über die
Bewunderung , die sie Hervorrufen , gefreut . Die Woche
daraus hatten wir einen heftigen Streit mitein¬
ander , und ich gebe zu, daß ich im meinem Zorn , in
meinem Elend ihm, aber auch mir selber den Tod
wünschte .

" .
„ Das wird man wahrscheinlich jetzt gegen Sie Vor¬

bringen !" warf Air . Roß ein.
„ Das ist möglich," erwiderte sie , „ aber es waren

nur im Zorn hingeworfene Worte . Ich gebrauchte sie
nicht als Drohung : ich würde meinen Gatten nie ein
Haar gekrümmt haben . Ich habe Ihnen wohl schon er¬
zählt , daß wir uns wegen der verhängnisvollen Tiner¬
gesellschaft gestritten hatten ; aber ich schwöre Ihnen , daß
es eine freundliche Eingebung war , die mich ihm! die
Kaffeetasse hintragen ließ ; auch hatte ich mir vorgenom¬
men, sobald die Besucher gegangen wären , mit ihm zu
sprechen und mich mit ihm zu versöhnen . Etwas wie
Mitleid für ihn stieg an jenem Abend in meinem Her¬
zen aus , was natürlich sofort verschwand, als er; mir
die furchtbare Anklage ins Gesicht schleuderte. Ich hörte
nichts von der ersten Verwirrung und der Aufregungin jener Unglücksnacht. Ich ahnte nichts davon , bis
Lucie Earn zu mir ins Zimmer stürzte und mir mitteilte ,was geschehen sei , worauf ich sofort in meines Gatten
Zimtner eilte . Soviel ich mich erinnere , war meine Seele
von Sorge uni ihn erfüllt . . Kaum aber wurden seine
schrecklichen, brechenden Augen meiner sichtig , so schrieer mir zu : „ Tu tatest es ! Ich sterbe wie eine Ratte ,die in ihrem Loch vergiftet wird , und du tatest es !"
Vielleicht," fügte sie traurig hinzu , „ glaubte er wirk¬
lich daran : aber er hätte mich doch besser kennen sollen,um mir das - das zuzumuten . Ich bin zuEnde . Das übrige wissen Sie . Ich habe dem! nichts
mehr hinzuznsngcn . Es ist und bleibt ein Geheimnis ,wer es tat . Aber um Ihrer Seele Seligkeit willen ,wenn Sie daran glauben , beschwöre ich Sie : Welcheswird mein Los sein ? Wird man mich schuldig befinden ?
Und wenn — wird man mich hängen ?"



nicht . Bet dieser Sachlage hatte Fürst Bülow natürlich einen
besonders schweren Standpunkt. Immerhin werden sich aber
in den Archiven Fälle finden , wo er einen bestimmenden Ein¬
fluß in gutem Sinne auf den Kaiser ansübte. Im Auswärtigen
Amt sind viele Beamte, die schuldiger sind als der Kanzler .
Es ist nur ein M der Courtosie, wenn er sie deckt. Herr von
Hertling sprach von einem Markstein in der parlamentarischen
Geschichte. Ich wünschte, es wäre ein Wendepunkt im Leben
des Kaisers . Worauf stützt denn der Kanzler seine Ueberzeugung ,
daß der Kaiser zurückhaltender sein wird ? Ter Kaiser ist
falsch informiert. Tie Zeitungsausschnitte klären ihn nicht auf.
Er sollte sich mit den besten Männern der Nation in Fühlung
setzen . (Sehr richtig ! Abg . Ledebour ruft : Mit Ihnen viel-
leicht !) Sie von der äußersten Linken rechne ich natürlich nicht
dazu. ( Gelächter der Soz . ) Bei Gesprächen mit Ausländern
muß man besonders vorsichtig sein . Tie Engländer sind gar
nicht in der Lage , die deutschen Interessen richtig zu beurteilen;
beim besten Willen nicht ; ich möchte aber bezweifeln, ob sie
immer den besten Willen haben . Freundlicher Akte von Eng¬
land haben wir uns selten zu erfreuen gehabt . Im Feldzug
von 1870/71 protestierte England sogar gegen die Beschießung
von Paris durch unsere Truppen. Während des polnischen
Aufstandes von 1863 verargten es uns die Engländer sehr,
daß wir zu Rußland hielten, und erst kürzlich fand eine Glori¬
fizierung der russischen Revolutionäre im englischen Parlament
statt . Solche Vorkommnisse im Leben der Völker müssen ver¬
gessen werden . Tie Engländer sind eben ungehalten vorüber,
daß die Träumer und Lenker einen so großen wirtschaftlichen
Aufschwung genommen haben . ( Abg . Ledebour : Zur Sache !)
Herr Ledebour , Sie sind noch lange nicht unser Präsident ! (Große
Heiterkeit . ) Wir brauchen eine starke Flotte , um unsere Küsten
zu verteidigen; aber sie wird immer nur einen sekundären Cha¬
rakter haben , da sie der englischen nie, auch nur annähernd ,
gleichen will . Sollte es einen geben, der auf einen Krieg mit
England hinarbeitet, den sollte man gleich auf seinen Geistes¬
zustand untersuchen . (Lebh. Zustimmung der Soz . ) Vielleicht
sitzen solche Leute in Ihren Reihen , die im Trüben fischen wollen.
(Reichskanzler Fürst Bülow erscheint im Saale . ) Ein Krieg
zwischen England und Deutschland würde einen Weltkrieg ent¬
fesseln . Bei unseren vier Millionen Soldaten werden wir sicher¬
lich siegen und nicht die Zeche bezahlen . (Abg . Ledebour : Zur
Sache.) Sie scheinen keine Ahnung zu haben , worum es sich
handelt. Sie scheinen gestern nickt anwesend gewesen zu kein,
wenigstens nicht geistig . (Heiterkeit .) Es ' wäre ruchlos , wenn
tzvir um Lappalien von Grenzstreitigkeiten und um Deutsche im
Nuslande einen Krieg beginnen würden. (Sehr richtig !) Tie
Verminderung der Gesandschaftswache in China ist erfreulich .
Das wird von China als erfreulicher Akt aufgefaßt werden ,
Ln dieser Weise sollte fortgefahren werden . Auf diplomati¬
schem Gebiete ist Deutschland in großen Schwierigkeiten. Mit
England sollten wir uns wegen der Flotte verständigen. Deutsch¬
land ist ein Land des Friedens. Wir haben die Lösung sozialer
Probleme unternommen, von denen sich reiche Länder fernge¬
halten haben . Wir Deutsche fürchten Gott, sonst nichts in der
Welt ! (Hurrarufe bei den Soz ., Heiterkeit . )

Abg . Schräder (Frs. Ver . ) : Wer diesen Verhandlungen
beiwohnt, wird sich des Ernstes der Situation vollbewußt sein .
Und auch dessen wird er sich bewußt sein, daß wir hier mög¬
lichste Einmütigkeit zeigen müssen . Es hat keinen Zweck , daß
Wir uns hier im Reichstage mit dem psychologischen Werde¬
gang des Kaisers beschäftigen . Ich wende mich deshalb zu
Einzelheiten, zunächst zu dem Versehen in dem Auswärtigen
Amte. Ich kenne den Geheimrat nicht, ich weiß nicht, ob
er tüchtig ist, aber hart ist es , daß er der Einzige ist, der für
den Fehler büßen soll. Mit dem Aktenstück , dem Manuskript ,
wußte doch auch irgend ein Schreiben dem Auswärtigen Amte
zugegangen sein, in dem auf die Bedeutung der Sache hinge«
wiesen wurde . Wenn die Erregung so groß geworden ist , so
rührt das daher , daß den umherlaufenden Gerüchten nicht
widersprochen wurde. Auch wir waren erschrocken über das
Interview , aber nicht so sehr wie dis, die der Politik ferne
stehen . Für uns war es nur ein neues Glied in der alten
Kette . ES ist aber trotzdem das Tollste, waS in letzter Zeit
vorgekommen ist. (Sehr richtig !) Niemand sollte sich mehr
hüten , allzu frei zu sprechen, als hochgestellte Personen. (Sehr
richtig !) Unsere Politik wird nicht einheitlich geführt. Zwei
verschiedene Elemente machen sich geltend. Tie Politik eines
großen Reiches darf aber nicht zwiespältig sein . (Sehr richtig !)
Es kann nicht so weitergehen. (Sehr wahr !) Eine einheitliche
Politik in der Hand des Reichskanzlers ist uns bitter not.
(Beifall .) Wir hatten gewünscht , daß der Kaiser in diesen
Tagen in Berlin geweilt hätte. (Beifall links. ) Tie Besichti¬
gung des Aeppelinschen Luftballons war wohl nicht so wichtig !
(Beifall links . ) Es wäre gut gewesen , wenn der Kaiser vom
Kanzler unmittelbar über diese Verhandlungen unterrichtet wor¬
den wäre. (Sehr gut ! links.) Fürst Bismarck hat für eine
Einheitlichkeit der Politik gesorgt, obwohl er bei seinem Herrn
viel Widerstand fand . Ter Nachfolger Bismarcks sollte in der¬

selben Weise handeln . (Sehr richtig !) Wir bitten also den
Fürsten Bülow auf das eindringlichste , Sr . Majestät dem
Kaiser vorzustellen, daß es so nicht weitergehen kann. Es wird
Staunen in aller Welt erwecken, daß bei solchen Verhandlungen
der ganze Reichstag sich einmütig zeigt. Man hat nun zwar
gesagt, diese Verhandlungen könnten unser Ansehen im Aus¬
lande schädigen. Nun, m . H

'
., das wird nur dann ver Fall sein,

wenn das Resultat, das wir erstreben , mit diesen Verhandlungen
nicht erreicht wird . Andernfalls tun wir dagegen einen großen
Fortschritt vorwärts . Wir benötigen einer festen, klaren, ein¬
heitlichen Politik. Wenn das, was wir erstreben , nicht auf
diesem Wege hier erreicht wird , so müssen wir ja allerdings'
andere Wege suchen. Ein einmütiger Reichstag, getragen von
der Ueberzeugung des ganzen Volkes , ist eine Macht , der Rech¬
nung getragen werden muß» (Sehr wahr !) Das parlamen¬
tarische Regime , das wir wollen, besteht darin, daß kein Mi¬
nister auf die Tauer regieren kann, der sich nicht im Einklang
mit dem Volle und seiner Vertretung befindet. Es gibt ja
mannigfache Mittel, uns unsere Position zu sichern, so die
Minister-Verantwortlichkeit . Aber die Hauptsache wird für unS
immer sein und bleiben : Einmütigkeit in , großen Fragen.
Andere Völler wollen wir in keiner Weise zunahe treten , wir
wollen lediglich unsere eigenen Interessen — auch in Marokko —
wahren . Damit wir das können, möge der Reichskanzler da¬
für sorgen , daß unsere Finanzpolitik so ist, daß sie uns Kraft
gibt, unsere Interessen im Innern wie nach außen hin wahr¬
zunehmen. Unsere Politik muß eine einheitlich« ftin, nach
innen und außen , dann — werden wir stark sein . (Beifall . )

Abg . v. Normann (k. ) : Ich habe im Namen meiner
Fraktion zu erklären : Tie Antwort, die der Reichskanzler gestern
gegeben hat, entsprach der Situation . Wir enthalten uns da¬
her jedes weiteren Eingehens auf die Sache. Wir erwarten,
txÄ der Reichskanzler seinen Worten auch diejenigen Taten
kämen lassen wird, die das Wohl unseres Vaterlandes er¬
fordert . (Beifall .)

Abg . Zimmer mann (Tisch . Reforinp.) : Bei uns in
Sachsen hat ein alter Mann erklärt, das Erdbeben im Bogtlande
fei kein natürliches; es sei entstanden , weil Bismarck sich ob
der letzten Ereignisse im Grabe umgedreht habe . Man möchte
fast daran glauben. Tie Antwort des Reichskanzlers war
unbefriedigend. Er hat sich wieder als ein glänzender Redner
gezeigt, aber ein Kern fehlte seiner Rede . Ein Journalist
klagte mir, daß es nicht möglich sei, einen Auszug aus der
Rede des Kanzlers zu machen. Ich mußte ihm recht geben ,
denn die Rede ist wirklich nur eine Aneinanderreihung von
schönen Worten . Es war eine Abschwächung des Geschehenen/
nicht an den Reichstag gerichtet , sondern nach Tonaueschrngen.
Wie in Zukunft solche Tinge verhindert werden sollen , davon hörte
man kein Wort . An den edlen Absichten des Kaisers zweifelt
niemand. Aber es ist Tatsache , daß jede Aeußerung des Kaisers
peinliche Wirkungen hervorruft. Man kann geradezu die Preis¬
frage aufwerfen, wo die Wirkung peinlicher sein .wird, im
In - oder Ausland« . (Heiterkeit .) Warum sind immer gerade
Engländer Vertraute des Kaisers ? Man mutz an eine Ver-
engländerung der gesamten Lebensauffassung denken. Ter
Kaiser hat die Fühlung mit dem Volke verloren. Bei Fest¬
lichkeiten sieht er nur die hurrarufende Menge und sonst nur
die höfische Clique . Tie Hof -Eunuchen haben den Kaiser zu
dem Interview sogar beglückwünscht. (Heiterkeit . ) Tiefer By-
»antinismus ist schuld an allem Unheil . Ueberall zeigt sich

die Zurücksetzung ves eigenen gegenüber den Fremden.
Wo ist dafür der Tank vom Hause England? Tie jüngste Gegen¬
wart beleuchtet die entstandene Kluft bengalisch . Das ganze
Volk ist in starker Erregung, der Reichstag harrt der Erklärun¬
gen des Kanzlers, und der Kaiser feiert Feste . Das ist wirklich
eine Regierung im llmherziehen. War der Besuch in Oester¬
reich jetzt nötig ? Waren wieder neue Aeußerungeu in Wien
über Casablanca nvr.wendig? Wie leicht konnten da wieder
neue Verwicklungen entstehen . Tie Frage, die uns am meisten
bewegt ist die, welche Garantien haben wir, welche Garantien
gibt uns der Kanzler , daß es anders, daß der Kaiser zurück¬
haltender wird ? Gestern hörten wir nichts von solchen Garan¬
tien. Unerläßlich ist daher eine Erweiterung der parlamen¬
tarischen Macht , durch Mimsierverantwortlichkeit und durch
Schaffung eines parlamentarischen Ausschusses für auswärtige
Politik. Wenn wir vor uns sichen eine irregeleitete impulsive
Kraft , so müssen wir ihr un eee eigene Kraft , die Kraft der
gesamten Nation entgegens ' er . Eine große Summe von Ver¬
trauen und Kredit , die uns Kaiser Wilhelm I . und Bismarck
hinterlassen haben , ist verpraßt worden. Ueber dem Willen
des Herrschers , des Kaisers , steht des Reiches Wohl!

Abg . Haußmann (Südd . Bpi .) : Wir haben im letzten
Jahre nicht viel Erfreuliches erlebt. Diese Veröffentlichungen
aber machen das Maß voll . Als uns das Unglück traf, daß
das Zeppelinsche Luftschiff zerstört wurde, da fand sich das
ganze Volk zusammen . Einmütig stehen wir auch jetzt da . Die
Szene wird zum Tribunal . Niemand verteidigt das Verhalten
des Kaisers , weder die Konservativen noch die Nationalliberalen.
Der konstitutionelle Gedanke ist von allen Parteien in den
Vordergrund gerückt worden . Das Hauptunglück besteht darin ,
daß nach den urkundlichen Darlegungen die Einkreisungspolitik
gegen uns berechtigt erscheint. (Sehr richtig !) In allen Kreisen
beurteilt man die Dinge gleichmäßig , selbst in den Offizier¬
kasinos . Der Kaiser hat erklärt : Schwarzseher dulde ich nicht !
Und der Mund, der das Wort gesprochen hat , hat Schwarz¬
seher zu Millionen geschaffen ! Darin liegt das tragische Moment.
Der Reichskanzler hat gestern wehmütig gesprochen . Es ging bei
gedämpfter Trommel Klang . Wir haben alle das Gefühl, daß
die Situation dieses beredten Staatsmannes sehr ernst ist.
Man hörte vieles , was nicht gesagt wurde . Er hat eine Reihe von
Fragen gar nicht beantwortet. Es scheint, er hat die Interpel¬
lationen auch nicht gelesen . (Heiterkeit .) Die Quelle muß ver-
stovkt werden , die solche Unannehmlichkeiten schafft. Fürst Bülow
versichert , die Stellen seien im „Daily Telegraph" nicht alle
richtig wiedergegeben. Wir aber lechzen darnach, zu erfahren , daß
die Stellen nicht richtig wiedergegebensind . Wir lechzen darnach,
darüber Genaues zu erfahren . Weshalb macht uns der Reichs¬
kanzler darüber nicht bestimmte Mitteilungen ? Oder hat etwa
der Kaiser den „Daily Telegraph" auch nicht gelesen ? (Heiter¬
keit .) In bezug auf die Frage der Interviews sagt uns der
Reichskanzler : die Farben seien zu stark aufgetraaen. Aber er
sagt uns nicht, wer sie zu stark aufgetragen hat. Bon dem An¬
gebot Frankreichs und Rußlands hat allerdings schon etwas
in der „Deutschen Revue" gestanden . Aber es hat dort nichts
gestanden über die Art, wie das Angebot von Deutschland zurück¬
gewiesen worden ist . Und es hat nichts dort gestanden darüber,
daß — was diplomatisch ein völliges Novum ist — jenes
Angebot sofort von dem deutschen Kaiser nach London übermittelt
worden ist ! Der Kanzler ist gestern auch befragt worden wegen
des in der „Century Review" geplant gewesenen Aufsatzes
über das zweite Interview , das des Amerikaners Hale . Auch
darauf hat er keine Antwort gegeben . Es ist gesagt , wir be¬
neideten England. Und das sagt man uns in einem Augenblick,
wo wir alle allerdings das englische Volk beneiden , aber be¬
neiden um — seine vortrefflichen Einrichtungen ! (Sehr wahr !)
Es ist einmal die Wendung gefallen von dem „ Admiral des
Atlantischen Ozeans"

. Soll jetzt vielleicht gesprochen werden
von dem Admiral „des Atlantischen und des Stillen Ozeans" ?
(Heiterkeit . ) Fürst Bülow sagte : dem Kaiser geschehe mit einem
Zweifel an seiner Vaterlandsliebe schweres Unrecht. Nun, an
diese seine Vaterlandsliebe glauben auch wir . Aber weil wir
diesen Glauben haben , haben wir auch das Recht, zu sagen , daß
die Mittel , die der Kaiser, um seiner Vaterlandsliebe Ausdruck
zu geben , anwendet, so bedenklich sind, daß wir wünschen sie
fänden keine Anwendung mehr . Die ganzen Argumente, die
der Kaiser im Verkehr mit England anwendet , sind völlig un¬
tauglich. sie sind nicht geeignet, uns Sympathien zu erringen.
Der deutsche Kaiser istkein Mehrer der Sympathien für Deutsch¬
land. Fürst Bülow hat das gestern selber zugegeben . Und wir
sagen dasselbe, wir unterschreiben das. Wir fügen aber noch
hinzu : Fürst Bülow hat frühtr uns gegenüber stets Wendungen
gebraucht über den Kaper , die nur wie Lob klangen . Er
sagte : der Kaiser sei kein Schattenkaiser ! Wir sagen dagegen :
er soll auch nicht ein bloßer Sonnenkönig sein . (Beifall . ) Die
wichtigste Stelle der Rede des Kanzlers ist die, wo er erklärt , er
habe die Einsicht gewonnen, daß der Kaiser nun zurückhaltender
sein werde . Das sind Vermutungen des Kanzlers. Wir ver¬
langen aber Tatsachen . Wir wollen hören , daß der Kanzler mit
dem Kaiser darüber gesprochen hat (Lebhafte Zustimmung.)
Wir hätten gewünscht, daß er uns erklärte : Der Kaiser nnd ich,
wir sind einig ! (Zustimmung.) Schwere Tage hat der Kanzler
durchlebt , schwere Tage auch wir und das deutsche Volk . Waren
das aber auch schwere Tage für den Kaiser ? (Lebh. Zurufe.)
Es wäre richtig gewesen , m diesen Tagen sin Mittelpunkt der
Regierungsgeschäfte zu sein . (Lebh. Zustimmung. ) Es wäre
richtig gewesen , wenn der Kaiser hier gewesen und den Kanzler
ermächtigt hätte, Erklärungen zu geben, die das deutsche Volk
beruhigt hätten . (Lebh. Zustimmung.) In Oesterreich hat der
Kaiser erklärt , er hoffe , daß es gelingen werde , die parlamenta¬
rischen Schwierigkeiten zu überwinden. Der Nächstbeteiligte
sieht also in der ganzen Angelegenheit nur eine parlamentarische
Schwierigkeit. ( Hört ! hört !) Dabei hat das Parlament bisher
in der auswärtigen Politik niemals Schwierigkeiten gemacht .
Hier ist das ganze Volk beteiligt. Ich weiß nicht, ob der Reichs¬
kanzler nochmals seine Entladung eingereicht hat . Jedenfalls
kann eine Politik , deren Träger in das goldene Buch in München
das Wort einschrieb : Rexis volmitss saprsma Isx ! nicht selbstän¬
dige Räte heranziehen . Die Schule der Staatsmänner ist bei
uns sehr schlecht besetzt . (Zustimmung. ) Der Engländer, der
das Interview geschrieben und mit der schmeichlerischen Be¬
gründung zum Druck empfohlen hat , daß cs zur Besserung der
Beziehungen dienen würde , hat wie ein ; : " er Fuchs ge¬
handelt, der , um einen Leckerbissen vom Raben zu bekommen ,
diesem einredete , er singe so schön und ihn dazu verführte,
sein Singorgan hören zu lassen . ( Heiterkeit . ) Mit Interviews
und Telegrammen darf keine Politik gemacht werden . Der
Bundesratsausschuß muß regelmäßig zusammenberufen werden
und nicht nur alle paar Jahre einmal. Der Bundesrat muß
mehr in die Lage versetzt werden , wirklich tätig zu sein /
Auch die -Organisation der obersten Behörden muß reformiert
werden. , Und da stelle ich fest, daß ich es dem Vertreter der
Konservativen , der gestern sprach, hoch angerechnet habe , daß er
unlängst im preußischen Abgeordnetenhause sür den Chef des
Zivilkabinetts die Gehaltserhöhung ablehnte . Für die Einfüh¬
rung Verantwortlicher Reichsministerien ist ja leider eine Aussicht
nicht abzusehen . Notwendig ist ein Minister-Verantwortlichkeits¬
gesetz . Auch in unserer Geschäftsordnung brauchen wir freier«
Bewegung. Im englischen Parlament ist es viel leichter, jeden
Augenblick an die Regierung Anfragen über auswärtige Dinge
zu stellen . Die Hauptsache aber ist, wir müssen zu einer wahrhaft
konstitutionellen Regierung übergehen , und wir können das
ohne Verfassungsänderung. Je eher, je lieber müssen wir —
wie auch die Ansicht meines Kollegen Schräder ist — eine par¬
lamentarische Regierung haben . Es wird zwar auch jetzt immer
von einer Verantwortlichkeit des Reichskanzlers gesprochen, aber
diese ist doch bloße Fiktion. Der ganze große Schaden , den wir
jetzt beklagen , wäre nicht vorhanden , wenn wir einen wirklichen
Konstitutionalismus hätten. Dieses konstitutionelle Prinzip ist
um so nützlicher — ich spreche da ganz allgemein —, wenn ein
Monarch Hegabt und voller Initiative ist und voller Vertrauens¬
seligkeit zu seiner Umgebung . Redner berührt kurz auch die
Frage des allgemeinen Stimmrechts. Die Konservativen brauch¬
ten dieserhalb nichts zu fürchten . Gefahren seien damit nicht
verknüpft . Der konservative Geist im deutschen Volke sei dazu viel
zu mächtig . Me (zu den Konservativen ) fühlen ja selbst, daß
jetzt etwas geschehen muß ! Sie selber können nach allem, was
vorgekommen . Las persönliche Regiment nicht fortgesetzt sehen
wollen . „ Wenn dieser Reichstag uns nicht zu echt konstitutiv¬

neuen Grundsätzen fuhrt, vauu wird der Wahlkampf unter
diesem Zeichen stehen ! Wir haben daran alle ein gemeinsam»»
Interesse, ohne Unterschied der Partei . Nichts ist so wichtig
als daß nicht der Reichstag in die grassierende Selbstdiskreditie -
rung der staatlichen Instanzen hineingezogen wird . Das rich¬
tigste wäre — eilt gemeinsamer Schritt, eine Adresse. Wir sind
stark durch .Einmütigkeit, stark zumal in einem Moment, wo vonuns so außerordentlicheOpfer verlangt werden . Wir könnten in
der Adresse ferner die Formulierung in der Erklärung des
konservativen Parteivorstandes akzeptieren . Das wäre ein ebr-
sicher Versuch, die Wandlung in dem Kaiser herbeizuführen
(Beifall .)

Der Reichskanzler verläßt, anscheinend nach Empfangvon Telegrammen und nach Rücksprache mit v . Kiderlen -Wächter
und v . Bethmann-Hollweg, den Saal .

Abg . v . Saß - Jaworski (Pole ) erklärt im Namen der
polnischen Fraktion, daß diese von der Antwort des Reichskanzlers
nicht befriedigt sei. Sie reihe sich würdig dem ganzen verfehlte»
Regicrungssystem in der äußeren und inneren Politik ein

Abg . Heine (Soz .) : Der Reichskanzler hat wieder einen
äußerst geschickten Eiertanz aufgeführt. Persönlich war die
Rede ein ästhetischer Genuß , aber weiter auch nichts . Mit Frank¬
reich wären wir ja wieder bald aneinandergekommen . Ich wollte
dem Kanzler schon einen alten Berliner Amtsrichter als Schieds¬
richter empfehlen , der die Streitigkeiten zwischen der Müllern
und der Schulzen immer beilegt. ( Heiterkeit .) Der hätte auch
zur Regelung der Casablanca -Sache ausgereicht. ( Erneute Heiter¬
keit. ) Dabei werde in unerhörter Weise mit der Ehre und dem
Wähle des deutschen Bolkes gespielt. Wenn der Kaiser auch noch
soviel verspricht, er kann gar nicht anders handeln , wie er
nun einmal ist. Der friedliebende Teil der Engländer wollte
ja eine Begrenzung der Flottenrüstungen. Wer war aber da-
gegen? Der Kaiser ! (Lebhaftes Hört ! hört !) Dann kann er
sich nicht wundern, wenn die Engländer uns nicht
freundlich gesinnt find . Er wundert sich noch, daß er.vom Volle nicht verstanden wird, das kann er nicht verlangen,wenn er einen großen Teil der Bevölkerung „vaterlandslose
Gesellen " nennt und sie mit Drohungen und Beschimpfungen
überschüttet . Das Gefühl, verkannt zu werden , ist das not¬
wendige Ergebnis einer solchen Psyche, wie wir sie beim Kaiser
kennen . Ten Grafen Zeppelin hat der Kaiser gestern als den
größten Deutschen des 20. Jahrhunderts gefeiert. Bei aller
Verehrung für den genialen, mutigen unv daneben höchst de,
scheidenen Grafen ist das doch etwas stark anfgetrieben . (Zu¬
stimmung. ) Ist das der Anfang einer mehr temperierten Rede¬
weise? (Große Heiterkeit .) Fromme Wünsche nützen uns nichts.
Wir brauchen Garantien ! (Beifall .) Wenn ich auch weiß- daß
wir wahrscheinlich einen viel schlechteren und unfähigeren neuen
Kanzler bekommen würden , so muß Fürst Bülow doch gehen,
damit dem Kaiser gezeigt wird, daß sich kein Kanzler halten
kann, der Eingriffe des Monarchen in die Politik duldet . (Beifall.)
Wenn drei, vier Kanzler so verschwinden , dann wird der Kaiser
schon aufhören. (Beifall .) Das Volk muß über Krieg und

^Frieden entscheiden , die Mehrheit hat ja jetzt in den Finanzvor¬
lagen ein Pressionsmittel in der Hand . Gutwillig gibt die Re¬
gierung nichts . Parlamentarische Rechte erzwingt man nur,
wenn die Regierung in Geldnot ist. Man riskiert keine Reichs¬
tagsauflösung mit der Parole : Für oder gegen den Kaiser!
Für oder gegen 500 Millionen Steuern ! (Beifall . ) In Preußen
ist das persönliche Regiment ausdrücklich statuiert worden . Ter
Handlanger Bismarck war daran schuld. Ihn hat aber die
Nemesis erreicht . Er ist in dieselbe Grube gestürzt , die er
anderen gegraben hatte. Tie Liberalen sollten sich hier nicht
aufs hohe Pferd setzen. Sie sind ja mit Aeußerungeu Kaiser
Friedrichs gegen die nationalistische Rechte auch hausieren ge-
ganaen. (höü ! hört !) Und der Zentrumspräsident erstarb ^ar
in Ehrfurcht vor dem Herrscher. (Hört ! hört !) M . H . , Ihr seid
allzumal Sünder ! (Große Heiterkeit . ) Tie Heuchelei um den
Thron muß ja wie Gift wirken . Ter Kaiser hat sich angewöhnt ,
über alles zu sprechen, über Wissenschaft, Kunst und Politik.
Na, von der letzteren haben wir ja eine schöne Probe bekommen.
(Heiterkeit . ) Und die Männer der Kunst und der Wissenschaft
schütteln nur den Kopf über die kaiserlichen Aeußerungen.
Seine Umgebung hat ihm die Vorstellung beigebracht , als ob er
über alle diese Tinge zu bestimmen habe . Ueber die Köpft
der Minister hinweg, besetzt er die verantwortlichen Stellen,
Cr zeigt eine große Vielgeschäftigkeit lind einen großen Rede-
trieb. Ter Kanzler sagte einmal, der Kaiser sei kein Philister.
Ein Korpsstudent nennt jeden einen Philister, der arbeitet
und der nur über Tinge redet , von denen er etwas versteht.
Ein solcher Philister ist der Kaiser nicht . (Große Heiterkeit .)
Wir möchten lieber etwas mehr philiströses Verantwortlichkeits¬
gefühl haben , als eine solche Genialität, die schließlich immer
mit Verlegenheiten endet. (Beifall .)

(Fürst Bülow erscheint wieder im Saale .)
Dieses Dilettantentum schadet uns nur. Alles bezieht der
Kaiser auf sich und seine Familie . .Ihm soll alles dienen,
die Kunst, die Wissenschaft, die Religion . Tie Formel des
Gottesgnadentums ist ein Ausdruck des Hochmuts , eine phan¬
tastische Vorstellung eines besonderen persönlichen Verhältnisses
zu Gott. (Beifall b . d . Soz ., Unruhe rechts .) Tiefe Auf¬
fassung steht im Widerspruch mit den Empfindungen der Besten
der Nation . Warum erheben die Edlen von der Kirche nicht
Protest gegen diese Auffassung. Es ist schon soweit gekommen ,
daß Unter den Linden sich der gebildete und ungebildete Pöbel
um die Zigarrenstummel des Kaisers prügelt. (Lebh . Hört!
hört !) Ter Kaiser weiß natürlich nichts davon . Was wir
in diesen Tagen erlebt haben , war endlich mal eine wahrhaft
„nationale" Bewegung , eine Seltenheit leider nur in der ch
Cntrüstung ! Uns hat man Schadenfreude unterstellt . Mir
ist von Schadenfreude in unseren sozialdemokratischen Reihen
nichts bekannt . Allerdings haben wir die Genugtuung, daß
man uns endlich einmal beistimmt ! Wir haben lange genug
allein gestanden in unserem Kampf gegen das persönliche Re¬
giment. (Lebh. Widerspruch bei den bürgerlichen Linken. ) Was
die Adresse an den Kaiser betrifft, die Herr Haußmann vorschlug/
so kann » ch mir Fälle denken, wo auch wir einer Adresse
beistimmen können . Aber wenn Herr Haußmann die „ehr¬
furchtsvolle Bitte " des konservativen Parteivorstandes an den
Kaiser akzeptieren will , so sage ich : keine Adresse ist bester,
als eine solche Adresse . Wenn es noch zweifelhaft ist, wie
diese Verhandlungen auf den Kaiser wirken werden , so ist das
nicht die Hauptsache . Tenn feststeht, daß die Wirkung alter
dieser Vorgänge und Verhandlungen auf das Volk eine nach¬
haltige sein wird. (Beifall b . d . Soz .)

Stellvertretender Staatssekretär v . Kid erlen - Wae ch«
ter : Wenn der Faden bei dem Auswärtigen Amte versagt Hatz
so ist das noch kein Grund, zu schweren Vorwürfen gegen eine
Behörde. Uebersehen Sie nicht, wie bei uns die Arbeitslast ge¬
stiegen ist. Tie Nummern der politischen .Abteilung sind ieu
20 Jahren um das vierfache gestiegen . (Große Hesierkeuy
Ueber eine Neuorganisation des Amts schweben Erwägungen,
Vorschläge sind schon ausgearbeitet. Kein anderer Großpaac
hat so wenig Beamte als unser Ministerium. Nirgends nnro
dabei so gründlich gearbeitet wie bei uns . (Stürm . Herre
keit.) Ich warne davor, unsere Vertreter im Auswärtigen »nu
so herabzusetzen . (Gelächter .) Unsere Organisation stammt m»
einer großen Zeit, aus der Zeit Bismarcks , da sagten
vorsichtiger sein, in Ihrem Urteil. In absehbarer Zeit
Len Ihnen Vorschläge wegen Vermehrung des Personals z ,
gehen . (Große Heiterkeit . ) Wenn man sieht, wie vortresü (g
unsere Bureaus organisiert sind . (Stürm . Heiterkeit .) Lassen
Gerechtigkeit walten bei Beurteilung der Pflichttreue der , .
amten. Ich bitte, nehmen .Sie ihnen nicht die Schaliem"

^
Präsident Stolb ' erg : Ich bitte, die vielen Zwischenruf «

zu unterlassen. (Große Heiterkeit . ) ,
Abg. v . Dirksen (Rp .) : Wir weisen die Behauptung m

Entrüstung zurück, als ob der Reichskanzler mit der CH „
deutschen Volkes ein frivoles Spiel getrieben habe, lo st
rechts .) Ein Mann, der zehn Jahre lang die Politik deSN ^
in Allen Ehren gehalten hat , verdient diesen Vorwurf
(Lebh. Beifall . ) Herr Heine hat uns von der Geschrcyw "

Hauses Hohenzollern gesprochen . Wahrscheinlich hat e ^
Werk seines Genossen Maurenbrecher zur Grundlage lern »
führungen gemacht . Wir lassen uns die Freude an den
zollern nicht verderben . (Beifall .) Wir dulden es mch , ^ ^
wie es ickou einmal aekckek«» i» . t>»s oc^tzeuken der Komst



, «M»lkhkHrd , dke wir tot« « ne HeMge verehren . (Bekfaw
Gelächter der Soz .) Run verlangt man eine nationale

U Eine solche waren ote Wahlen von 1907 , wodurch 50 Pro «
her Sozialdemokraten aus diesem Hause gewiesen wurdet

Mrm der Soz . ) Reden Sie nicht von nationalen Fragen . Sie
t^bcn ja den Internationalismus auf Ihre Fahnen geschrieben .
Kelächter der Soz .) Herr Heine ereiferte sich gegen das per.
k7,iche Regiment . Denken Sie doch gefälligst an das persönlich«
»eainient von Bebel und Singer . (Lebh . Zustimmung rechts,
! lrm der Soz .) Um den Byzantinismus , der mit diesen beiden
berren getrieben wird , beneiden wir Sie nicht. (Großer Lärm
t«r Soz! ) Es ist ganz richtig ! Ihr seid allzumal Sünder !
Aachen der Soz .) Der Anregung , eine Adresse an den Kaiser zu
Men , stehen wir nicht sehr hoffnungsfreudig gegenüber . Wir
werden aber weiteres in dieser Beziehung abwarten . Die Aus-
Mrungen des Vertreters des Auswärtigen Amts sind gar
»tcht sehr liebevoll ausgenommen worden . (Heiterkeit. ) Sie
verden mir vielleicht mehr glauben , weil ich jetzt nicht mehr
km Auswärtigen Amt angehöre , also unparteiisch bin . (Lachen
der Soz .) Unterbrechen Sie mich nicht fortwährend . (Lärm oer

Es ist Pflicht jedes Abgeordneten , keine Zwischenrufe zu
«achen . (Lachen der Soz .) Im Auswärtigen Amt sind gewiß
Ichwere

'
Verstöße vorgekommen, aber das Ansehen unserer Ver-

tteter im Auslande wird nicht erhöht , wenn man vorschlägt,
Militäranwärter an ihre Stelle zu setzen. (Beifall rechts .)
Wir verlangen jedenfalls , daß im Auswärtigen Amte Schrift «
»iicke Seiner Majestät nicht ungelesen weitergegeben, sondern ge-
k!en werden , damit der untere Beamte schon weiß, woran er rst.
Was soll nun geschehen ? Einer Beamten -Vermehrung sind wir
Acht entgegen , dann muß sie aber ohne Verzug eintreten . Und
damit allem ist 's nicht getan . Für den diplomatischen Dienst
Mien die geeigneten Elemente genommen werden, wo
wir sie finden, nicht nur aus Adel und Großgrundbesitz . Auch
-k llrlaubserteilungen sind angemessen zu regeln . Der Bundes «
rats-Äusschuß für auswärtige Angelegenheiten muß regelmäßi¬
ger, öfter einberufen werden . (Beifall .)

Abg. v . Oldenburg (k.) : Wir sind aufgefordert worden,
Her Adresse an den Kaiser beizutreten . Wir können das
nicht, weil eine solche Adresse eine Kritik der Handlungen deS
Kaisers sein würde , die wir dem Reichstage verfassungsmäßig
Mt zuerkennen . (Lachen links .) Wir dienen dem Kaiser per-
sönlich^solange wir leben, ohne Furcht bis zum letzten Atemzuge.

Ädg. » arrmann (M . « er .) : « « « nen , einer solchen
Messe zuzustimmen. Es ist der einheitliche Wunsch des ganzen
«olles, daß wir eine solche Kundgebung der Stimmung de»
Kalkes rückgratlos Ausdruck geben. (Stürmische minutenlang «
Heiterkeit .) Es muß natürlich rückhaltlos heißen. (Erneut «
Heiterkeit .)

Präsident Gras Stolberg : Die Besprechung ist ge-
schlossen . (Zurufe der Soz . : Und Bülow ! Und Bülow ? Großer
Arm . Glocke des Präsidenten .)

Abg. Raab (W. Ver .) : Ich bitte, unseren Antrag auf
Mendung einer Adresse an den Kaiser morgen auf die Tages¬
ordnung zu setzen.

Die Abg. v . Normann (k. ). Bassermann (ntl .) und Spahy
(Z .) erklären sich prinzipiell gegen die Adresse .

Abg. Dr . Müller -Meiningen (Ars. Vpt .) und Singer (Sozi.)
lnterstutzen den Antrag Raab .

Abg . Raab (W. Ver .) bittet nochmals um Annahme seine»
Antrages.

Der Antrag wird abgelehnt . i
Nächste Sitzung : Donnerstag , 1 Uhr : Kleine Vorlagen, )

Schluß 6i/i Uhr. ,

Rundschau .
Ein Telegrammwechsel .

Aus Wien wird telegraphisch gemeldet : Die
„Wiener Allgemeinen Zeitung" erhält von wohlinfor¬
mierter bester Quelle Milteilungen über die Vorge¬
schichte der Kchnzlerkris is . Nach dem Erschei¬
nen des Interviews im „Daily Telegraph" schrieb Fürst
Bülow an den Kaiser :

„Euere Majestät haben seinerzeit geruht, mir die
Zusage zu machen, daß keinerlei Aeußerungen Eurer
Majestät ohne meine vorherige Verständigung veröf¬
fentlicht werden sollen. Ich ersehe aus der mir vor¬
liegenden Nummer des „Daily Telegraph"

, daß Eure
Majestät von dem früheren Standtpunkte abgekormmu
sind . Ich erlaube mir daher um meine Entlas¬
sung zu bitten.

"
Darauf schrieb der Kaiser :
„Was fällt Ihnen ein , lieber Bern hard ,

sn Akt ist ja von Ihnen unterzeichnjet !"
Daraus schrieb Bülow :
„Nachdem lediglich durch mein Verschulden eine für

Eure Majestät so peinliche Situation entstanden ist, er¬
neuere ich mein Tsemisss ionsgesuch und bitte
um sofortige Entlassung .

"
Eine Bestätigung dieser Mitteilung bleibt abzu-

tvarten .
» » »

Die Weingesetzkommission .
Die Reichstagskommission für die Vorbe

ratung ß»es Weingesetzes chat sich gebildet. Vor¬
sitzender ist .der Abgeordnete Dr . Blankenhorn (natl . ) .
T^ r Kommission gehören unter anderem an : Frhr . v .
Hehl , Tr . Hösftl, Dr . Naumann , Dr . Pausche , Roe-
ren, Dr . Rösicke , Schüler , Stausfer .

« * »

Ei » neues Wahlgesetz für Ungarn .
Der ungarische Wahl reso rm - Gese tze nt -

Mirs wurde pom Minister des Innern dem Abgeord-
«etcnhause vorgelegt. Nach, dem Entwurf kann jeder
24jährige Staatsbürger , der seit einem Jahve an einem
Drte ansässig ist, wählen ; 10 Analphabethen Wähler
einen Wahlmanu. Die Wählerzahl wird von 1,1 Mil¬
lionen auf 2,6 Millionen vermehrt . Um nun die Ueber-
legenheit der intelligenten Klassen zu wahren , wird das
Pluralsystem eingesÄhrt . Alle diejenigen, welche 32
Zähre alt sind , ihrer Militärpflicht genügt haben und
mindestens 3 Kinder haben, und Arbeiter , die 5 Jahre
ln demselben Betriebe sind, können zwei Stimmen er¬
langen. Zwei Stimmen haben ferner Arbeitgeber , die
einen Arbeiter beschäftigen . Der Besuch einer Mittel¬
schule bezw. -die Zahlung einer direkten Jahressteuer
leiht doppeltes bezw . dreifaches Stimmrecht. Der Ge-
Mntwurs behält die übliche öffentliche Abstimmung bei.
E Vorlage wird nur in Verbindung mit der Vorlage
llber die Wahlbezirke in Kraft treten, die demnächst un¬
terbreitet tviüd.

Tuges -Chronik.
Aus Baden , 12. Nov . Wie das „Badener Tag¬

matt " vernimmt , trifft der Kaiser nächsten Sonntag ,
mrchmittags 5 Uhr , zum Besuch der Großherzogin Luise
^ Baden-Baden ein . Die Abreise ist 7 Uhr abends
angesetzt .

Aus Württemberg .
Born Grafen Zeppelin .

F r ie dr ichs Hafen , 12. Nov . Graf v . Zeppe¬
lin und Professor Dr . Her gesell , die als Gast des
Fürsten von Fürstenberg und des Kaisers mit dem kaiser¬
lichen Sonderzug am Dienstag nach Dvnaueschingen ge¬
fahren sind, kehrten gestern nachmittag hierher zurück . In
Tonaueschingen hat sich der Kaiser mit dem Grafen über
die technischen Möglichkeiten der Verwendung der Luftfahr¬
zeuge unterhalten. Ter Graf war während feines Auf¬
enthaltes Gegenstand verschiedener Ehrungen und Auf¬
merksamkeiten.

Die Arbeiterentlassungen
ans dem Stuttgarter Bahnhof .

Durch den Eisenbahnbetrieb geht — von oben herab
angeordnet — ein Zug des Sparens . Wie wir schon
gestern gemeldet haben, finden gegenwärtig starke Ar -
beiterentlasfungen statt . Wenn die Leute tatsächlich ent¬
behrlich, sind, läßt sich hiergegen natürlich nichts ein¬
wenden. Ob aber die Entbehrlichkeit in dem Umfang
vovliegt, wie jetzt die Entlassungen vorgenommen wer¬
den, pnd ob insbesondere die Art und Weise , wie man
entläßt, richtig rst, das erscheint zum mindesten zweifel¬
haft. Damit es nach, außen hin nicht so auffällt , ent¬
läßt .man nicht etwa alle entbehrlichen Leute auf ein¬
mal , sondern immer nur einen oder zwei , höchstens drei,
macht Hann vielleicht einen Dag Panse, um am folgenden
Tag wieder ein paar Leute gn die Luft zu setzen . Wäh¬
rend aber in sonstigen Betrieben diejenigen Leute ent¬
lassen zu werden pflegen, welche man zuletzt eingestellt
hat, entläßt man auf dem Stuttgarter Bahnhof solche,
die 3 , 4 und noch mehr Jahre schon da sind und die
in dieser Zeit sich — vielleicht wegen.? Verschlafens oder
ähnlicher im Eisenbahndienst unvermeidlicher Verfehlun¬
gen — Keine Disziplinarstrafen zugezogen haben . Es
ist Mn aber doch selbstverständlich , daß ein Mann , der
4 Jahre bei der Bahn ist, mehr Gelegenheit gehabt hat ,
gestraft zu werden, als ein solcher, der erst seit 14 Ta¬
gen eingestellt ist. Deshalb ist das doch, kein Argu¬
ment, das den Vorzug des Nichtbestrasten vor dem Be¬
straften rechtfertigt . Vollends rücksichtslos erscheint eine
solche Maßnahme, wenn man Verheiratete entläßt und
Ledige im Dienst beläßt. Die Leute verbringen ihre
schönsten Jngendjahre bei schlechtem Lohn doch bloß des¬
halb bei der Bahn , um sich dadurch die Anwartschaft auf
spätere Anstellung zu sichern . Wer als Zivilanwärter
zur Bahn kommt, muß zunächst einmal mindestens ein
Jahr lang ankuppeln . Das ist der gefährlichste Dienst,
den der Eisenbahnbetrieb kennt. Die Ünsallversicherungs-
gesellschaften haben ihn in die höchste Gefahrenklasse ein¬
rangiert . Dabei ist es , wie das Personal sagt, gerade für
diese Ankuppler aus dem Stuttgarter Bahnhof so „Kom¬
mis "

, daß jeder wieder davonlaufen würde, wenn nicht
gerade die Aussicht auf spätere etatmäßige llnterbeamten-
stellen ein Ansporn wäre, den strengen , gefährlichen , un¬
regelmäßigen pnd verantwortungsvollen Dienst bei der
schlechten Anfangsbezahlnng zu machen . Man erinnert
sich noch , wie vor wenigen Jahren die Eisenbahnverwalt¬
ung Mühe hatte , Leute zum Ankuppeln zu bekommen, wie
sie auf dem städtischen Arbeitsamt nach solchen Leuten
suchen mußte . Wenn sie jetzt die eingearbeiteten Leute
einfach auf die Straße setzt, so roird sie es erleben,
daß überhaupt kein tüchtige r Arbeiter mehr
sich zur Bahn meldet . Wo sollen jetzt die Leute ,
die ly-pn entläßt, ein paar Wochen vor Weihnachten hin ?
In gegenwärtiger Zeit , wo das städtische Arbeitsamt täg¬
lich überfüllt ist, ein Geschäft zu bekommen , ist so gut
wie ausgeschlossen . Wenn so ein Mann wegen Ver¬
schlafens einmal um 1 Mark bestraft worden ist , so neust
man doch bedenken, daß das junge, vielfach ledige, auf
das Wirtshausleben angewiesene Leute sind, die zu jeder
Tages - und Nachtstunde den Dienst anzutreten, lange
Dienstschichten zu machen und fast keinen Sonntag frei
haben . Zudem ist eine solche Nachlässigkeit durch die
Strafe , die darauf gesetzt ist, hinlänglich gesühnt . In
wenigen Wochen geht der große Weihnachtsgepäckverkehr
wieder an . Da muß man dann eine größere Anzahl
Leute eiustellen. Bei solchen Maßnahmen der Eisen¬
bahnverwaltung wird sie über den Weihnachtsverkehr in
der Hauptsache nur minderwertiges Menschenmaterial
bekommen . Hätte sie die Leute im Dienst gelassen , so
hätte sie zuverlässiges, geschultes Personal gehabt. Und
Arbeit hätte es in der Zwischenzeit auf der Station ge¬
nug gegeben . Man henke nur an die gegenwärtige mangel¬
hafte Wagenreinigung. Hätte man die Leute im Wagen¬
reinigen verwendet , dann hätte es nicht das Publikum
nötig, in den schlechtgereinigten Wagen die Kleider zu
beschmutzen . Die Arbeiterentlassungen bedeuten für das
im Dienst verbleibende Personal eine Mehrbelastung
in derselben Zeit , in der die Regierung die Pflicht hat ,
dem Landtag eine Denkschrift über die Dienst- und Ruhe¬
zeit des Personals und die Mittel zur Verbesserung der¬
selben vorzulegen. Die Entlassungen bedeuten aber für
das Publikum — und das ist das schlimmste davon —
ganz zweifellos eine Beeinträchtigung der Ver¬
kehrs - und Betriebssicherheit , denn wenn der¬
selbe Dienst mit entsprechend geringerem Personal bewäl¬
tigt werden muß, so muß das aus Kosten der Pünktlich¬
keit und Genauigkeit gehen .

Kirchheirn u . T . , 11 . dkov . Am vergangenen
Sonntag abend hat der im Jahre 1828 gegründete
Gesangverein „Liederkranz " die Feier seines
80jährigen Bestehens im kleineren Rahmen aber
würdig begangen.

Nah und Fern .
Aus Eberstadt wird gemeldet : Die Unterschlag¬

ungen des Schullehreres Stäbler belaufen sich auf
11000 M , sind aber nahezu ganz von seinen Verwandten
gedeckt worden . Von Stäbler hat inan noch keine Spur .

Freitag den 6 . November starb in Schütten¬
tobel bei Ebrazhofendas Kind des Fabrikheizers Franz

Oswald , Theres Oswald , 41/2 Jahre alt . Bei der Lei¬
chenschau zeigte es sich, daß das Kind von seinen EI-
tern, insbesondere seiner Mutter in gröblichster
Weise vernachlässigt und obendrein in rohester
Weise mißhandelt worden war . lieber und über war
der Kopf mit Striemen und Wunden bedeckt . Die Miß¬
handlungen, die in letzter Zeit schrecklich gewesen sein
müssen , gehen schon auf längere Zeit zurück . Es er¬
folgte Anzeige. Gestern farrd sich eine gerichtliche Kom¬
mission an Ort tntd Stelle ein und nahm den Tatbestand
vor . (Allg . Vvlkssr.)

Aus Stuttgart wird gemeldet : Mittwoch nach¬
mittag begab sich ein 11 Jahre alter Knabe aus Cann¬
statt bei der Eisenbahnbrücke aus die dünne Eisdecke des
Neckars und brach ein. Er wurde von anderen Knaben ,
welche am Ufer standen und ihm eine an eine Schnur
gebundene Eisenstange zuwarsen, gerettet. - Ecke Nek-
kar- Md ' Kernerstraße stieß Mittwoch abend ein Straßen¬
bahnwagen mit einem Flaschenbierwagen zusammen . Der
letztere wurde umgeworsen und sämtliche Flaschen zer¬
trümmert ; auch die Glasscheiben auf einer Seite des
Straßenbahnwagens wurden zertrümmert. Personen nah¬
men keinen Schaden.

Am Martinimarkt wollte der Wagen der Utten-
weiler Post über den Kapellenplatz in Biber ach fah¬
ren, wo Karuffels und Schaubuden ansgestellt waren.
Die Pferde scheuten und gingen durch . Bei dem Gedränge
wurden drei Kinder leicht und eines schwer durch Ueber-
sahren verletzt. Eine Frau mußte vom Platze getragen
werden.

Ein sonderbarer Heiliger befindet sich in
Pforzheim. Er ist ein Adventist (Anhänger der Sekte ,
die den Sabbath oder Samstag statt des Sonntags feiert )
der Maurerpolier Jakob Schenk . Wiederholt hat er
Geldstrafen erlitten, weil er seinen Sohn am Samstag
nicht in die Schule schickte . Da er eigensinnig bleibt
und wieder erklärte, „man '

müsse Gott mehr dienen , als
den Menschen "

, erhielt er diesmal neun Tage Haft.
Man kann gespannt sein , ob er oder die Behörde auf
die Dauer den Sieg davonträgt.

Auf der Zeche Ster kr ade bei Köln , die der
„Gute Hoffnungshütte" gehört , ging auf der ersten Sohle
ein fehlgegangeuer Sprengschuß los . Ein Aufseher wurde
tödlich verletzt und starb bald darauf ; 5 Bergleute sind
schwer verletzt.

Ter frühere Obcrzahlmeister des 3 . Infanterie -Regi¬
ments, Körber in München hat während seiner Dienst¬
zeit 30 000 Mark unterschlagen . Er wurde als Un¬
tersuchungsgefangener eingeliefert.

Aus Hamm in Westfalen wird gemeldet : Infolge
einer Kohlenstaub - Explosion bei der Trierer
Bergwerksgesellschaft wurden bisher 36 schwerver¬
letzte und 27 tote Bergarbeiter geborgen . 150
gelten als verloren .

Gerichtstag .
Stuttgart , 10 . Nov . ( Schwurgericht . ) Wegen Kör¬

perverletzung mit i ' achgesolgtem Tod hatte sich heute der
ledige 28 Jahre alte Erdarbeiter Santo Bertani von
Suzzara vor den Geschworenen zu verantworten. Am!
31 . Juli spielten in einem Gasthaus in Eßlingen mehrere
dort logierende Italiener Karren . Es gab Streit , in
dessen Verlauf der 23 Jahre alte Barini seine Landsleute
Betrüger und Spitzbuben schimpfte und den Angeklagten
anfaßte. Dieser versetzte daraufhin dem Barini mit ei¬
nem Tolchmeffer zwei Stiche in den Unterleib, die den
Tod des Gestochenen noch in der gleichen Nacht zur Folge
hatten. Tie Geschworenen sprachen Bertani im Sinn
der Anklage schuldig und billigten ihm mildernde Um¬
stände zu . Ter Vertreter der Anklage beantragte hieraus
1 Jahr 6 Monate Gefängnis . Das Gericht ging jedoch
über den Antrag hinaus und verurteilte den Angeklag¬
ten zu 1 Jahr 8 Monaten Gefängnis, unter Anrechnung
von 2 Monaten Untersuchungshaft.^ Bei der Strafbe¬
messung zog das Gericht strafmildernd in Betracht, daß
der Angeklagte bisher unbescholten war, in einer gewissen
Erregung gehandelt und nachträglich Reue gezeigt hat,
straferhöhend , daß der Anlaß zu der schweren Tat ein
geringfügiger war.

Ulm , 11 . Nov . Das Schwurgericht verurteilte den
Söldner und Maurergesellen Joh . Keller von Schwendi,
der sich an seinem wenig über vierzehn Jahre alten
Dienstmädchen vergangen hatte , unter Zubilligung mil¬
dernder Umstände zu sieben Monaten Gefängnis . — Tie
Hausierhändlerin Therese Villinger , die sich in Evas¬
kostüm photographieren ließ und mit diesem Bilde einige
Auserwählte ihres Herzens beglückte, wurde von der An¬
klage eines Sittlichkeitsvergehens freigesprvchen .

Berlin , 11 . Nov . Die siebte Strafkammer des
Landgerichts Berlin 1 verurteilte den Redakteur der Welt
am Montag , Karl Schneidt , wegen Beleidigung der
Provinzialverwaltung der Provinz Schlesien und der Prv-
vinzialirrenanstalt Laubes zu 6 Wochen Gefängnis und
Tragung der Kosten.

Handel und Volkswirtschaft .
Reichsbanknebenstelle . Am ! S November d« I wird in

Wet > r ' Ru » ' , « me r» u « Neicksbankaebenst- lle e öffnet werd -n
Schwaigern , >1 Nov . Der heurige Herbstertrag betrug

83 > Hekrt . gegen 1597 vom Vorjahr . Der höchste Preis für den
Eimer betrug 180 M , der mittlere 16k M . und der niederste 135
M . Verkauft wurden 58 > Hektl mit 3LI «4 M Erlös . Das gräf¬
lich von Netpperg 'sche Weinerzeugnis wurde ganz eingekellert.

Mcim »heim , 1l . Rov . DaS Gesamterzeugnis an Mein be¬
trug Heu« ' 769 Hektl . Vorjahr 775 >, wovon 4t1 Hektl. «454 mit
einem Erlös von 22526 ^ (262 6 verkan ' t wurden . Der höchste
Preis war 58 ( 54 ) , der mitlere 5 >52 ) , der niederste 46 5o).
Erzeugt wurde an Schillerwein «82 Hektl. » n ausgesprochenem
Notwü « 8l Hektl und an Weißwein 6 Hektl . Der durchschnitt¬
liche Ertrag vom Hektar Weinfläche betrug o,36 ( 1048). Im Er¬
trag stehen auf der Markung gegen 23V Morgen .

Dörzbach a Jagst. Die hiesige Aooiheke ging durch Kauf
<» den B . si , de » Herrn Apdtheker « Herrwann Brenner in Heil-
b »nn über Die Vnmittung erfolg' « da ch die Firma Fr . Jooß,
Jmmobilieugeschafr in Herldronn a . Neckar .
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bl . Plagegeister Im Sommer sind fliegen, Mot¬
ten und arideres Getier die Plagegeister der Menschen und
im November sind es dichte Nebel, Schnupfen , Husten, Ka¬
tarrhe, Rheumatismus , Jnflueuza usw . Alle Welt ist er¬
kältet und verschnupft , trotz aller Vorsicht , die man zu Hause
und dein . Ausgehen gebraucht. Warm anziehen und Grog
trinken ist jetzt drum die Parole, damit Mißmut und Gries¬
grämlichkeit nicht die Oberhand gewinnen, ists doch mit der
Trübseligkeit des Wetters schon reichlich genug des Guten .
Sobald aber ein gelinder Frost und ein regelrechter Schnee¬
sall sich einstellen , bekommt die jetzige Situation ein anderes
Gesicht Statt Nebel gibt es dann klare Luft und statt
Nässe und Matsch gefrorene und beschneite Wege. Grauen
wir uns deshalb nicht gar zu sehr vor den kommenden
Novembertagen , sondern hoffen wir das beste und bereiten
wir uns nachgerade vor für die poesievolle steit des Advents
und der Weihnacht, in der es trotz Kälte, Frost und Schnee
doch hell ist und warm in den Herzen der Menschen allüberall .

— Der neue Präsident des Deutschen Flotten -Vereins ,
Großadmiral von Köster , wird im November-Heft der „Flotte "
in einem vorzüglichen Bildnis gebracht . In demselben Heft
sind die Ziele des Deutschen Flotten -Vereins , die sich in
erster Lmie auf die Schaffung der notwendigen Zahl und
Größe der Panzerkreuzer erstrecken, dargelegt . Ein sehr
zeitgemäßer Artikel „Marine und Luftschiff " , ferner „Die Ent¬
wickelung und der jetzige Stand des Unterseebootswesens"
sowie der Schluß des Artikels „Zur 50jährigen Jubelfeier
des ersten atlantischen Kabels" schließen sich an . Sämtliche
Artikel sind von Fachleuten geschrieben und bieten nicht nur
für die Mitglieder des Deutschen Flotten - Vereins , sondern
für Jeden viel Interessantes. Eine große Zahl von Ab¬
bildungen und eine reichhaltige Unterhaltungsbeilage sind
auch dieses Mal der „Flotte " beigegeben .

Druck und Verlag der Beruh. Hosmannkchen Buchdrnckerej
in Wildbad . Verantw . Redakteur E. Reinhardt, daselbst

kaufe ich meine Weihnachtsgeschenke ein ? Selbst-redend, soweit dies möglich , in den einheimischen
Geschäften , deren Inhaber unsere steuerzahlenden Mitbürger
sind . Das ist Lokalpatriotismus , den ein jeder , ob reichoder arm , besitzen muß . Oder in den auswärtigen Geschäftenderen Angebote in diesem Blatte veröffentlicht werden .

erfahre ich, wo und zu welchem Preise man dies
oder j^ es in den gen . Geschäften bekommen kann .Durch das Lokalblatt , den Freien Schwarzwälder

weil dies in erster Linie zur Vermittlung eines regen Ver¬
kehrs zwischen Geschäft und Publikum berufen ist . Da aber
gar manches , was am Orte zu haben ist, leider nicht in
diesem Blatte bekannt gegeben wird,

^ deshalb Pflicht und zeitgemäß für unsere Ge-
schäftsinhaber ? Daß sie dem Vorhaben ihrer

Mitbürger, bei ihnen zu kaufen , durch fleißiges Annoncieren
Rechnung tragen , den Käufern also mitteilen, was bei ihnen
zu haben ist . stieben Reellitüt und freundlicher Bedienung
ist das Inserieren die Hauptbedingung für einen guten
Umsatz und die Vermehrung des Kundenkreises .

Iniiivoioin lVHiIInn! .
Samstag, den 14 . November

abends 8 Uhr

Wer:scrrnrnl'ung
im Lokal : Weihnachtsfeier betr.

Zahlreiches Erscheinen der aktiven sowie auch passiven Mitglieder
ist notwendig. Der Borstand .

Lanaria ::
bestes Singfutter für Kanarienvögel
Paket a 30 Pfg . empfiehlt

Drogerie und Sanitätsbazar
Hans Grundner .

Alle Sorten

IW' Mi i ) i> Uofttinnnsviro vnolnlinelioiei

Vor Lroio 8cItvvnlx >V !iI « !ol'
R

li - i' tiut iu inoäornvr, AssvkMaohvollor
Lmslübi-ung prompt unä »u /. ivilen Uieiasn

MÄ -

krngivwms , bliotiitts- , Nitglieäs- , Liolaä-
una »- ,^ isitsn- , Verlobung» - , Vsiwüblung»-
ii . 6lratulrckions - Rkrrtei !,8tirtutoo , b' est- uiiä
Takel- I^ieäer , Nooknungon u . tzuittungsn,
Tabellen, Mitteilungen , Oesobäkts- unä
Oeriebts-ll'ormulars jecl . Lrt,Trauoibriete
null Oanlriagonaa- Karten eto . ete.

kleine Lrystall -Soda mehr!
Man verwende

Oentiwr 's k1ox-8oüu!
L1vx-8odrl
LIox8odrl
IIox -8odrt
Liox 8o6rl
Liox -8odrr

LIox -8ot1n

ist eine schneeförmige Feinsoda von hervor¬
ragender Güte .
ist besser und sparsamer als Crystall -Soda,
aber nicht oder nur wenig teurer ,
macht die Wäsche schneeweiß, nicht gelb und
brüchig
ist frei von ätzenden Bestandteilen und frißt
die Hände nickt auf.
kann auch als Zusatz zum Weichkochen von
Hülsensrüchten und zum Bad- und Wasch¬
wasser verwendet werden,
ist offen und in Paketen a 1 Kilo in den
einschlägigen Geschäften zu haben.

Fabrikant : Carl Gentner in Göppingen .

Welschkor« , Welschkorn¬
mehl, Gerste etc.

sind wieder eingetroffen und empfehle
solche billigst. Bäcker Bechtle .

MNk im
Kinder Lebertran aus der Drogerie

Hans Grundner
Daselbst auch Scotts Emulsion.

ärztlich empfohlen
Bäcker Bechtle .

empfiehlt billigst
Drogerie Grundner .

vorm . A. Heinen.
Ein guterhaltener eiserner

AMeHiiadn
wird zu kaufen gesucht.

Reflektanten erfahren näheres in
der Exped. s50

(über die Straße ) in verschiedenen
Preislagen, sowie

N Wem
I r. Xt»88lt r

Weinhandlung .

empfiehlt

Liodoi krnnx ^ iiädnd
Die ordentliche

lx6N61 uivtzi«ummlunA
findet am

Samstag , 14. Nov ., abends 8 Uhr
im Gasthof zur Sonne statt . Die aktiven und passiven Mitglieder
werden hierzu freundlichst eingeladen

Tages -Ordnnng .
1 . Jahresbericht des Vorstandes . 3. Neuwahlen .
2 . Kassenbericht des Kassiers. 4. Verschiedenes .

Der Vorstand .

Lv . Xistvilor -Voroin
Am Sonntag nachm. 2 Uhr findet im Hotel Palmen -

garteu ein

Vortrag des Herrn Aug . Springer
aus Tuttlingen statt. Thema :

Warum sind wir keine 8 o2ia 1ciernokrat :en ?
Der Ausschuß.

Wildbad .
Zur Feier unserer

laden wir . Verwandte , Freunde und Bekannte auf
Samstag , den 14 . November 1S « 8 abends

zu einem Glase Wein in den Gasth . z . Bad . Hof frdl .
ein und bitten, dies als persönliche Einladung annehmen
zu wollen.

üvrwsuu Luukvl Aariv 6sro88maun
geb . Girrbach .

Wer . sviscyes
Kirsch - Meisch

Adolf Vlumenthal.empfiehlt
o o o

81nt1^rut
Miitärstr .

Mlälmä
Lömss Larlstr - 36

'Ws§6N vorgerückter Lai80N verkaufe ick

8ämtl. umi unKnrniorto lkimon - und Xnnloi linto

o
o
o

Linon KI 0886N ko8lon LLL2IL
konnte ick cekr vorteilhaft eiukaufsu . MsmanL vsrLäuiks äisss LaufgelsgeNksit I

8cIr >vriL2 !tt 81ü<;k 3.25- 3 .75, 4 25- 5- 5 .50 uuä nook
u. >vei88tz .ktzlLtz v. 7.50 au ^ ul' LrLlMii - Lravaltön - Oürle ! - 8elil6i6l'

iotr 20
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